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A T E L I E R

Transversalität: Ligia 
Dias’ zweifache 

Ausbildung in der 
Grafik und der Mode 

widerspiegelt sich in der 
Vielfalt ihrer Projekte.

Die Genfer Schmuckkünstlerin interessiert sich für den soziologischen 
Aspekt von Schmuck. Sie arbeitet experimentell und bringt sich 

vieles selber bei.  Interview: Susanna Koeberle, Fotos: Mirjam Kluka

«Was wir produzieren, kann 
nur im Dialog entstehen»

Ligia Dias

Erfinderisch: Viele Techniken hat 
sich Ligia selber beigebracht oder hat 

sie sogar selber entwickelt. 

Von A bis Z: Alle ihre Stücke 
entstehen in Ligias kleinem Atelier.

igia lebt in einem multi-
kulturellen Quartier von 
Genf. In ihrem Atelier 
trifft man überall auf 
Arbeiten von befreunde-
ten Künstlerinnen und 

Künstlern. Sie kultiviert den künstlerischen 
Austausch auf ganz unterschiedlichen Ebe-
nen. Ihre Arbeit lässt sich schwer kategorisie-
ren. Sie arbeitet einerseits als Freelancerin für 
Kunden im Modebereich und entwirft auch 
Schmuck und Objekte unter ihrem eigenen 
Namen. Regelmässig kuratiert sie zudem 
Ausstellungen, dazu gehört ihr eigenes Aus-
stellungsformat «The Corner Piece». Dieses 
mehrgleisige Arbeitsmodell hat sich eher  
zufällig so ergeben. Die gelernte Grafikerin 
begann vor zwanzig Jahren im Rahmen ih-
rer Tätigkeit im Modebusiness mit dem 
Schmuckmachen. Ein Blick auf ihren Ar-
beitsplatz zeigt ihre vielfältigen Inspirations-
quellen. Massenproduktion interessiert sie 
nicht, sie mag es, alles selber zu machen und 

L eigene Techniken zu entwickeln. Mit ihren 
Schmuckarbeiten hinterfragt sie gängige kul-
turelle Codes. Es ist eine Form der Kreation, 
in der Leben und Kunst zu einem Ganzen 
verschmelzen. 

Du hast schon zu Beginn deines Werdegangs 
transdisziplinär gearbeitet. Kannst du zu deiner 
ersten Ausbildung an der ECAL etwas erzählen?
LIGIA DIAS: Ich habe Grafik studiert, aber 
bereits meine Abschlussarbeit war ein Hyb-
rid zwischen Mode und Grafik. Ich habe eine 
Art Handbuch der zeitgenössischen Lebens-
kunst gestaltet. Dazu habe ich ein tragbares 
Accessoire aus Filz entworfen. Mode hat 
mich schon immer interessiert, auch aus so-
ziokultureller Hinsicht. Vielleicht rührt mein 
Interesse für disziplinenübergreifende Phä-
nomene von meinem gemischten kulturellen 
Hintergrund. Ich bin in der Schweiz aufge-
wachsen, meine Eltern sind aus Portugal. Bei-
de haben eine Leidenschaft für schöne Din-
ge, das hat mich geprägt.
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«Ich experimentiere viel und treibe Dinge 
 an die Grenze.»  LIGIA DIAS

Neu interpretiert: Klassiker mit einem 
ungewöhnlichen Twist.

DIY-Kultur: Ihre Stücke 
bestehen häufig aus einfachen 
oder gar banalen Werkstoffen.

Keine Berührungsängste: In ihren 
Arbeiten vermischen sich unterschiedliche 

Kulturen.

Entschleunigt: Zum kreativen 
Prozess gehören langsame 

Tätigkeiten.

Gesten: Wer sein Spiegelbild 
sehen will, muss den Vorhang 
aus Vintage-Ketten beiseite-

schieben (Detail von «Mike»).

Du hast anschliessend in Paris studiert. Warum?
LG: Nach der ECAL habe ich ein Jahr lang 
als Grafikerin gearbeitet und gemerkt, dass 
mir das nicht genügt. Ich wollte meine Re-
cherchen fortsetzen und Mode studieren. Ich 
besuchte in Paris auf Anraten der Grafiker 
und Künstler m/m eine kleine und experi-
mentelle Schule. Weniger der technische As-
pekt von Mode interessierte mich, eher der 
konzeptuelle.

Was geschah danach?
LG: Ich konnte schon während des Studiums 
ein Praktikum bei Lanvin machen. Das war 
zur Zeit der ersten Kollektion von Alber 
Elbaz. Danach engagierte er mich fest. Ich 
war vor allem beratend tätig. Das war eine 
grosse Chance für mich. Nach drei Jahren 
verliess ich Lanvin. Ich hatte viel gelernt, es 

Was ist Luxus?: Ligias Stücke 
hinterfragen gängige Zuweisun-

gen von High und Low.

war der richtige Moment. Danach habe ich 
neben meinen eigenen Entwürfen auch eine 
Zusammenarbeit mit der Genfer Künstlerin 
Mai-Thu Perret begonnen. Wir haben zu-
sammen mehrere Ankleidepuppen aus Papp-
maché sowie Kostüme entworfen. 

Welche Rolle spielt bei dir das Thema Zusam-
menarbeit?
LG: Ich bin es mir zwar gewohnt, selbststän-
dig zu arbeiten und alles von A bis Z alleine 
zu machen, aber ich brauche zugleich auch 
den Austausch mit anderen. Ich glaube, dass 
alles, was wir produzieren, nur im Dialog 
entstehen kann.

Diese Art zu arbeiten hat etwas Künstlerisches. 
Lässt du dich beim Entwerfen von deiner Intui-
tion oder vom Zufall leiten?

LG: Definitiv, glückliche Fügungen spielen 
bei mir eine Rolle. Ich experimentiere auch 
viel und treibe Dinge an die Grenze. Auf  
diese Weise entsteht Neues. Das wäre nicht 
möglich, wenn ich nur auf ganz bestimmte 
Aufträge reagieren müsste, wie es Produkt-
designer eher tun.

Es geht dir auch um die kreative Aneignung von 
bestehenden Techniken. Was fasziniert dich?
LG: Was mich interessiert, sind Gesten, nicht 
Formen. Ich mache auch keine Trennung 
zwischen unterschiedlichen kreativen Tätig-
keiten. Ich koche auch gerne und mache Pa-
tisserie, das ist für mich im Grunde nichts an-
deres, als wenn ich Schmuck oder Objekte 
anfertige. Ich trenne diese Tätigkeiten auch 
auf Kanälen wie Instagram nicht. Mir ist es 
wichtig, dass meine Arbeit authentisch und 
aufrichtig bleibt. Ganz allgemein, bei der 
Kunst ist mir dieser Aspekt extrem wichtig.

Was inspiriert dich? 
LG: Vieles! Die Liste der Namen ist endlos. 
Aber wenn ich drei Personen nennen müss-
te, deren Arbeit ich als genial erachte, dann 
wären es Martin Margiela, Enzo Mari und 
Bruno Munari. Und als Bonus Anni Albers 
mit ihrem genialen Collier, das mich zu mei-
ner ersten Schmuckarbeit inspiriert hat. Die-
se Halskette war für mich eine Offenbarung.

Ist Schmuck für dich tragbare Kunst? 
LG: Ja, meine Schmuckstücke haben einen 
konzeptuellen Anspruch.

Wie kamst du überhaupt zum Schmuckmachen?
LG: Nachdem ich Lanvin verlassen hatte, 
wollte ich zunächst eine eigene Prêt-à-Por-
ter-Kollektion entwickeln. Ich wurde einge-
laden, bei einer Ausstellung über Schweizer 
Kunsthandwerk im Centre Culturel Suisse 
in Paris mitzumachen und habe dort zum ers-

ten Mal meinen Schmuck gezeigt, der ja ei-
nen totalen Do-it-yourself-Charakter hatte. 
Dass ich alles selber machen konnte, war ein 
wichtiger Aspekt. Daraufhin wurde ich von 
einem Pariser Luxuskaufhaus mit einer 
Schmuckkollektion beauftragt. Der Vertre-
ter zeigte ihn auch verschiedenen Modehäu-
sern, so kam ich zu einem Auftrag von Com-
me des Garçons. Das war der Anfang. 

Heute arbeitest du auch mit Edelmetallen. Hat 
das etwas geändert?
LG: Nein, eigentlich nicht, es ist für mich das 
gleiche Storytelling. Von Anfang an habe ich 
mit den Prinzipien der Kontextverschiebung 
und des Kontrastes gearbeitet. Ich habe mich 
in der Nische Luxus-Modeschmuck positio-
niert. Es geht in meiner Arbeit um das Schaf-
fen von Mehrwert.

www.ligiadias.com

Fetisch: Diese Schürze besitzt 
Ligia seit 20 Jahren.
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ANNI: Die Entdeckung der Arbeit der 
Bauhaus-Künstlerin Anni Albers (1899 – 

1994) bedeutete für Ligia Dias eine Epiphanie. 
Sie liess sich von ihren Schmuckkreationen 

inspirieren und schuf eine Serie von Halsket-
ten. Im Bild ein Stück aus 2006.

AFTER MAX: Die Arbeiten aus dieser 
Serie sind Schmuckstücke für den bekannten 

Ulm-Hocker von Max Bill. Im Bild After 
MAX II, 2017

ETTORE: Ligia hat eine besondere 
Faszination für Spiegel. Meist sind diese 

Arbeiten Einzelstücke. Das Verwenden von 
Blattgold sowie der Verweis auf Referenzen 

sind wiederkehrende Motive. Der Spiegel 
«Ettore» stammt aus dem Jahr 2017.

CHUTES: Für die Serie «Chutes Mers du 
Sud» (2019) verwendete Ligia Abfälle aus der 
Produktion sowie Zuchtperlen. Der Verschluss 

ist aus Silber.

CESAR: Für diese Serie (ab 2017) schuf 
Ligia Abgüsse von alltäglichen Objekten (wie 
Schlüssel, ein Feuerzeug oder die fischförmige 
Sojasauce) aus Kunstharz und veredelte die 

Teile mit Blattsilber oder Blattgold. Sie zeigte 
diese Stücke unter anderem auch in ihrer 

Ausstellung «Doré» in der Genfer Galerie 
«Complete Works».

LIGIA DIAS

CHUTESETTORE

ANNI AFTER MAX

CESAR

Austausch: Zusammenarbeit und Neugier 
prägen Ligias Arbeitsweise.
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